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Schwerpunkte des 1. Zyklus

Einleitung

Der Lehrplan 21 ist als Fachbereichslehrplan konzipiert. Darin wird aufgezeigt, wie
Kompetenzen über die ganze Schulzeit - vom Kindergarten bis zum Ende der
Volksschule - aufgebaut werden. Neu wird der Kompetenzerwerb damit auch für
den Kindergarten nach Fachbereichen strukturiert und beschrieben.

Der Unterricht im 1. Zyklus orientiert sich allerdings stark an der Entwicklung der
Kinder und wird vor allem zu Beginn fächerübergreifend organisiert und gestaltet.
Um dieser Ausrichtung Rechnung zu tragen, sind die Ausführungen zum 1. Zyklus
an dieser Stelle ausführlicher. Sie nehmen den 1. Zyklus als Ganzes in den Blick,
gehen von der Entwicklung des Kindes aus und beschreiben, wie die
Entwicklungsorientierung allmählich in ein fachliches Lernen übergeht. Im zweiten
Teil des folgenden Kapitels werden neun entwicklungsorientierte Zugänge zum
Lehrplan 21 entworfen und beschrieben, welche die Entwicklung und das Lernen
des Kindes ins Zentrum stellen. Diese entwicklungsorientierten Zugänge helfen den
Lehrerinnen und Lehrern, einen Zugang zum Lehrplan 21 zu finden und bauen eine
Brücke von der Entwicklungsperspektive zur Fachbereichsstruktur des Lehrplans.

Übergang Mit dem Eintritt in den Kindergarten oder eine Eingangsstufe beginnt für das Kind
die Bildungslaufbahn in der Volksschule. Es wird in den sozialen Kontext der Schule
aufgenommen und in die Welt des schulischen Lernens eingeführt. Einige Kinder
besuchten vorher eine Spielgruppe oder eine Kinderkrippe und sind sich bereits
gewohnt, mit gleichaltrigen Kindern zusammen und von den Eltern und
Erziehungsberechtigten getrennt zu sein. Andere Kinder verlassen zum ersten Mal
regelmässig und für einen längeren Zeitraum das familiäre Umfeld. Allen Kindern
eröffnet sich im Kindergarten oder in der Eingangsstufe ein neuer Lebens-, Spiel-
und Erfahrungsraum. Dieser führt sie in ein erweitertes soziales Umfeld mit neuen
Aufgaben und Herausforderungen.

Individuelle Voraussetzungen Entwicklungs- und Lernprozesse hängen von den individuellen Voraussetzungen des
Kindes und von den Anregungen und der Unterstützung ab, welche das Kind erfährt.
Beim Eintritt in den 1. Zyklus unterscheiden sich die Kinder bezogen auf ihr Wissen,
ihr Können, ihre Bereitschaften, Haltungen und Einstellungen wie auch auf ihren
individuellen Entwicklungsstand und ihre sprachlichen Voraussetzungen in hohem
Masse. Ausgehend von dieser Heterogenität besteht das Ziel darin, die Entwicklung
und das Lernen aller Kinder anzuregen und zu fördern. Alle Kinder sollen ihr
Potenzial bestmöglich entfalten können.

Spielen und Lernen Wenn Kinder spielen, lernen sie gleichzeitig. Jüngere Kinder lernen beim
Beobachten, Imitieren, Mitmachen, Gestalten oder im Gespräch. Ihre Aktivitäten
werden dabei in erster Linie von ihren Interessen und der Motivation geleitet, die
eigenen Fähigkeiten zu erproben und zu erweitern. Im Spiel können sich viele
Kinder über eine lange Zeitspanne in eine Aufgabe oder eine Rolle vertiefen, eine
hohe Konzentration aufrechterhalten und spezifisches Wissen erwerben. Dabei
erleben Kinder Spielen und Lernen als Einheit.

Im Verlaufe des 1. Zyklus verändert sich das Denken und Lernen der Kinder.
Zunehmend sind sie in der Lage, ihre Aufmerksamkeit auch auf von aussen
vorgegebene Lerninhalte zu richten und systematischer zu lernen. Ihr
Arbeitsgedächtnis wird effizienter und sie bauen ihre sprachlichen Kompetenzen
und ihr Wissen aus. Der Glaube an die eigenen Fähigkeiten (subjektive
Kompetenzüberzeugungen) verändert sich ebenfalls und die Kinder lernen, sich und
ihre Fähigkeiten einzuschätzen. Ausgehend vom interessegeleiteten Lernen in
Alltags- und Spielsituationen werden Kinder zunehmend fähig, mit vorgegebenen
Aufgaben, Aufträgen und fachspezifischer Ausrichtung umzugehen.

Kanton Zürich13.03.2017
GRU



Grundlagen  |  Lehrplan 21  |  Schwerpunkte des 1. Zyklus26

Erwerb der Kulturtechniken Im Laufe des 1. Zyklus lassen sich Kinder auf ein schulisch ausgerichtetes Lernen
ein und erwerben die Grundlagen der Kulturtechniken. Im sprachlichen Bereich
wird zu Beginn gezielt am präzisen Umgang mit Sprache insbesondere im
Mündlichen, an der phonologischen Bewusstheit und an der Erweiterung des
Wortschatzes gearbeitet. Damit wird der Erwerb von Lese- und Schreib-
kompetenzen vorbereitet und unterstützt.

Hinter mathematischen Leistungen stehen ein mengen- und zahlenbezogenes
Vorwissen bzw. das Verstehen entsprechender Zusammenhänge. Dies ist eine
notwendige Voraussetzung, damit Kinder Zählstrategien durch effizientere
Operationen und Rechenstrategien ersetzen lernen.

Nähere Angaben zum Erwerb der Kulturtechniken finden sich in den
entsprechenden Fachbereichslehrplänen.

Freies Spiel Verschiedene Formen des Spiels sind wichtiger Bestandteil der Unterrichtspraxis
vor allem zu Beginn des 1. Zyklus. Insbesondere das freie Spiel stellt ein zentrales
und vielschichtiges Lernfeld dar, das emotionale, soziale und kognitive Prozesse mit
einbezieht, anregt und herausfordert. Im freien Spiel können Kinder ihre Tätigkeiten
wählen, initiieren, gestalten und darin Autonomie erleben. Sie zeigen dabei eine
hohe und vielfältige emotionale, soziale und kognitive Aktivität.

Spiel- und Lernbegleitung Die Lehrpersonen gestalten Spielangebote und Lernumgebungen im Innen- und
Aussenraum, strukturieren Zeit und Prozesse, führen verschiedene Spiel- und
Sozialformen, Inhalte und Themen ein und stellen die entsprechenden Materialien
zur Verfügung. Sie leisten im Unterricht gezielte, proaktive Unterstützung und
initiieren über Anregungen und Anpassungen von Spiel- und Lernsituationen
nächste Entwicklungsschritte. Sie ermutigen die Kinder und leiten sie an, sich
neuen, ihrem Entwicklungs- und Lernstand entsprechenden Situationen und
Herausforderungen zu stellen. Über gezielte Beobachtungen des Spiel- und
Lerngeschehens erfassen die Lehrpersonen den aktuellen Entwicklungs- und
Lernstand der Kinder.

In geführten Sequenzen geht die Lenkung direkt von den Lehrpersonen aus. Sie
führen beispielsweise in ein Thema, eine Gestaltungsaufgabe oder ein Singspiel ein
oder erzählen eine Geschichte. In offenen Sequenzen nehmen die Lehrpersonen
indirekt Einfluss, indem sie je nach Bedarf und Situation ins freie Spiel eingreifen
und mitspielen, Vorschläge machen, hilfreich nachfragen, ermutigen, um so an
neue herausfordernde Spielformen heranzuführen.

Spielmaterial und
Lernumgebungen

Spielmaterial und Lernumgebungen knüpfen an bereits vorhandenen Interessen der
Kinder an, sind aber auch geeignet, Neugierde zu wecken und neue Interessen zu
generieren. Sie beinhalten die Möglichkeit zum Explorieren und Experimentieren
und sind auf die im Lehrplan formulierten Kompetenzen ausgerichtet.

In den Innenräumen stehen den Kindern verschieden konzipierte Spiele und
Lernumgebungen offen: Räume für Rollenspiele und Inszenierungen,
Forscherecken, Bau- und Konstruktionsecken, Mal- und Bewegungsräume, Spiel-
und Bücherecken für mathematische, strategische und sprachliche
Herausforderungen usw. Im Aussenraum des Schulareals werden ebenfalls
verschiedene Aktivitäten angeregt. Ergänzend bieten sich Aussenräume wie
Waldplätze, Wiesen, Bachläufe, Spiel- und Sportplätze in der näheren Umgebung
als ideale Lernorte zum Sammeln von Erfahrungen und zur Schärfung der
Wahrnehmung an.

Überfachliche Kompetenzen Im 1. Zyklus ist die Verbindung von fachlichen und überfachlichen Kompetenzen und
deren Förderung - bedingt durch die altersspezifische Nähe von Entwicklung und
Lernen - besonders eng. Deshalb enthalten die im Folgenden dargestellten
entwicklungsorientierten Zugänge zum Lehrplan 21 zahlreiche Aspekte
überfachlicher Kompetenzen. (Siehe auch Grundlagen, Kapitel Überfachliche
Kompetenzen.)
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Entwicklungsorientierte Zugänge zum Lehrplan 21

Entwicklungsorientierung und
fachliche Orientierung

Zu Beginn des 1. Zyklus wird der Unterricht überwiegend fächerübergreifend
organisiert und gestaltet. Der Lehrplan 21 bietet deshalb neun
entwicklungsorientierte Zugänge an, die als Lesehilfe dienen und den Lehrpersonen
den Zugang zu den Fachbereichslehrplänen erleichtern. Diese ent-
wicklungsorientierten Zugänge bauen eine Brücke von der Entwicklungsperspektive
zur Fachbereichsstruktur des Lehrplans und erleichtern den Lehrerinnen und
Lehrern die Planung des fächerübergreifenden Unterrichts.

Im Verlaufe des 1. Zyklus verschiebt sich der Schwerpunkt des Lernens von der
Entwicklungsperspektive hin zum Lernen in den Fachbereichen. Die
fachspezifischen Inhalte rücken zunehmend in den Vordergrund. In der
Unterrichtspraxis lassen sich die entwicklungsorientierte und die fachorientierte
Herangehensweise verbinden, vielfältig variieren und kombinieren. Beide
Zugangsweisen bleiben miteinander verknüpft.

Querverweise als Brücke zu den
Fachbereichslehrplänen

Die entwicklungsorientierten Zugänge sind durch Querverweise mit den
Fachbereichslehrplänen verknüpft. Mit den Querverweisen werden Kompetenzen
bzw. erste Stufen des Kompetenzaufbaus gekennzeichnet, die sich besonders für
einen fächerübergreifenden Unterricht unter einer Entwicklungsperspektive eignen.
Querverweise ermöglichen den Lehrpersonen einen von der entsprechenden
Entwicklungsperspektive ausgehenden Blick auf den Lehrplan und dienen ihnen als
Orientierungshilfe in der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung des
Unterrichts.

Im Folgenden werden die einzelnen entwicklungsorientierten Zugänge mit Blick auf
die kindliche Entwicklung beschrieben.

Körper, Gesundheit und Motorik
(1)

Kinder erleben ihren Körper als Zentrum und entdecken die Welt durch ihr Handeln.
Vielfältige Bewegungsmöglichkeiten unterstützen ihre gesunde physische und
psychische Entwicklung. Mädchen und Jungen

sind aktiv, erproben und üben verschiedene Bewegungsformen;
verfeinern ihre Bewegungsmöglichkeiten und motorischen Fertigkeiten;
üben ihre koordinativen Fähigkeiten;
drücken mit ihrem Körper Gefühle und Empfindungen aus;
lernen, Themen körperlich zu gestalten und darzustellen;
beginnen, mit körperlichen Stärken und Begrenzungen umzugehen;
lernen, vorsichtig zu handeln;
entwickeln Selbstvertrauen und sind mutig;
beginnen, ihre körperlichen Leistungen mit andern zu messen.
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Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.2.C.1 BG.2.D.1

BS BS.1.A.1 BS.1.B.1 BS.2.A.1 BS.4.B.1 BS.5.1
BS.6.A.1

D D.3.A.1 D.4.A.1

MU MU.1.B.1 MU.3.B.1 MU.3.C.1 MU.5.B.1

NMG NMG.1.2 NMG.1.4 NMG.4.1

TTG TTG.2.D.1

Wahrnehmung (2) Über die Wahrnehmung treten Kinder mit sich selbst und ihrer Lebenswelt in
Kontakt. Sie nehmen sich selbst, ihren Körper, die Mitmenschen und die Umwelt
über die verschiedenen Sinne wahr. Sie sehen, hören, riechen, schmecken und
spüren. Alle Bereiche sind eng miteinander verknüpft. Die Kinder

machen sich über die Wahrnehmung von Gegenständen, Situationen, und
Vorgängen mit der Aussenwelt vertraut;
nehmen ihren Körper in Zeit und Raum und über die Interaktion mit der
Umwelt wahr;
erschliessen sich über Gefühle, Empfindungen, Gedanken, Erinnerungen und
Imaginationen die innere Welt;
erkennen die für die aktuelle Situation bedeutsamen Sinneseindrücke;
lernen, Wahrnehmungen zu beschreiben und zu vergleichen;
fokussieren ihre Aufmerksamkeit und üben das genaue Beobachten;
bauen durch Erfahrung ein entsprechendes Begriffsfeld auf.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.1.A.1 BG.1.A.2

BS BS.2.B.1 BS.3.A.1 BS.3.C.1

D D.1.A.1

MU MU.1.A.1 MU.2.A.1 MU.3.A.1

NMG NMG.1.2 NMG.3.3 NMG.4.2

TTG TTG.1.A.1 TTG.2.C.1

Zeitliche Orientierung (3) Kinder müssen lernen, Zeitdauern abzuschätzen, Zeit zu planen und Zeitressourcen
zielgerecht einzusetzen, da es keinen angeborenen Zeitsinn gibt und Zeit ein
soziales Konstrukt ist. Das Erfassen der Zeit ist ein langwieriger und komplexer
Prozess. Kinder lernen diese durch vielfältige Anregungen kennen und einschätzen:
Sie

klären Zeitbegriffe (z.B. morgen oder vorgestern);
bilden Reihen und Listen;
sagen Wochentage und Monate auf;
reflektieren gleichbleibende und variierende Tagesstrukturen
(Rhythmisierung);
feiern markante Punkte im Jahreslauf (Geburtstage und andere Feste);
stellen Zeit grafisch dar (Uhr, Monate, Jahreskreis);
denken Handlungsabfolgen aus, führen sie durch und reflektieren sie;
schätzen und messen die Zeitdauer von Handlungen.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.3.A.1

D D.3.B.1

MA MA.3.A.2

MU MU.6.A.1

NMG NMG.9.1 NMG.9.3

TTG TTG.3.A.1

Räumliche Orientierung (4) Kinder bauen über Erfahrungen eine kognitive Vorstellung ihrer näheren und
weiteren Umgebung auf, die es ihnen erlaubt, sich zu orientieren. Durch vielfältige
Erfahrungen in Räumen erwerben Kinder grundlegende Fähigkeiten der
Orientierung. Mädchen und Jungen

erkunden ihren Lebensraum (Wohnumgebung, Schulhausareal, Schulweg);
lernen unterschiedliche Nutzungen von Räumen kennen (Innenräume,
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Aussenräume);
erkennen räumliche Merkmale, Zusammenhänge und Funktionen;
zeichnen und beschreiben Räume aus ihrer Lebenswelt und Fantasie;
lesen und verstehen einfache Darstellungen von Räumen (z.B. Pläne, Krokis,
Fotos).

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BS BS.1.A.1 BS.3.A.1

D D.1.A.1 D.2.A.1

MA MA.2.A.2 MA.2.B.1 MA.2.C.3

MU MU.5.A.1 MU.6.A.1

NMG NMG.8.4 NMG.8.5

Zusammenhänge und
Gesetzmässigkeiten (5)

Kinder haben ein natürliches Interesse an der Welt. Sie entwickeln früh eigene
Vorstellungen über die unbelebte und belebte Natur sowie über menschliche
Beziehungen. Sie werden dazu angeregt, ihr Handeln selbst zu initiieren, erhalten
Gelegenheit zum individuellen und gemeinsamen Spielen und Explorieren und
tauschen ihre Beobachtungen und Erfahrungen in Gesprächen aus. Im selbst
initiierten Handeln, im individuellen und gemeinsamen Spielen und Explorieren wie
auch in Gesprächen

erschliessen sich Kinder Zusammenhänge und kausale Gesetzmässigkeiten;
bauen sie Begriffe und Konzepte auf, die sie im Alltag gebrauchen und
einsetzen;
reflektieren Kinder ihre Vorstellungen und entwickeln diese weiter, angeregt
durch Fragen wie Warum ist das so? oder Wozu dient dies?;
differenzieren sie ihr Weltbild.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.3.B.1

D D.1.B.1 D.3.B.1 D.4.B.1 D.5.C.1

MA MA.1.A.3 MA.1.A.4 MA.1.B.3 MA.2.A.3

MU MU.1.C.1 MU.2.B.1 MU.4.C.1 MU.6.B.1

NMG NMG.2.2 NMG.3.2 NMG.3.4 NMG.4.3 NMG.4.5
NMG.5.2 NMG.7.4

TTG TTG.1.A.1 TTG.3.A.2 TTG.3.B.2

Fantasie und Kreativität (6) Kreative Prozesse verlaufen bei Kindern vorwiegend unstrukturiert, teilbewusst und
spontan. Die Kinder reagieren auf innere und äussere Wahrnehmungen, indem sie
diese deuten und in einen Zusammenhang mit ihren Vorstellungen und ihrem
Wissen stellen. Ein fantasievolles Kind verfügt über eine grosse Vielfalt an inneren
Bildern und Vorstellungen. Freiraum, Anregung und Unterstützung fordern kreative
Ausdrucksformen heraus. Besondere Bedeutung hat Kreativität überall dort, wo
Mädchen und Jungen

frei spielen;
Darstellungsmöglichkeiten für Erlebtes und Erdachtes ausprobieren;
sich aktiv und eigenständig mit der Umwelt auseinander setzen;
wahrgenommene Dinge neu denken und weiterentwickeln;
ungewohnte Sichtweisen und Lösungen entwickeln.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.2.A.1 BG.2.A.2

BS BS.3.B.1

D D.3.D.1 D.4.C.1 D.6.A.1

MA MA.1.C.1 MA.2.C.1 MA.3.B.2

MU MU.1.B.1 MU.3.B.1 MU.4.B.1 MU.5.A.1 MU.5.B.1

NMG NMG.9.3

TTG TTG.2.A.1 TTG.2.B.1
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Lernen und Reflexion (7) Kinder erweitern im Verlaufe ihrer Entwicklung die eigenen Lernmöglichkeiten: Sie
lassen sich auf unterschiedliche Themen ein, nehmen Anregungen und Aufträge an,
erforschen, erkunden, üben, beobachten, vergleichen, ordnen, ahmen nach, wenden
an, prüfen, vermuten interpretieren usw. Vieles davon erfolgt in einer spielerischen
Auseinandersetzung, die sukzessive durch systematische Lernformen ergänzt wird.
Im 1. Zyklus spielen insbesondere das Lernen durch Beobachten und Nachahmen
und das Vorzeigen und Nachmachen (Modelllernen) eine zentrale Rolle. Dabei
lernen Kinder von Erwachsenen und ausgeprägt auch von- und miteinander.

In der Reflexion werden Handlungen, Bilder, Sprache, Symbole und Gedanken
aufeinander bezogen, um zu Klärung, Einordnung und Übersicht zu gelangen. Die
Kinder erweitern ihre reflexiven Fähigkeiten unter anderem dadurch, dass sie

über sachbezogene und soziale Tätigkeiten und Ziele nachdenken;
Neues mit Bekanntem vergleichen;
ihr Tun und Lernen planen und ihre Aufmerksamkeit auf das Erreichen von
Zielen richten;
ein konkretes Erlebnis bzw. eine Beobachtung zeichnerisch oder sprachlich
bearbeiten;
verschiedene Darstellungen eines Lerninhaltes oder Vorgehens besprechen.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.2.B.1 BG.2.C.1

BS BS.2.A.1 BS.6.C.1

D D.2.A.1 D.3.B.1 D.5.B.1

MA MA.1.B.2 MA.1.C.2 MA.3.A.1

MU MU.2.B.1 MU.2.C.1

NMG NMG.1.6 NMG.11.2 NMG.3.1 NMG.4.4 NMG.6.1
NMG.8.1

TTG TTG.1.B.1 TTG.2.A.3 TTG.2.E.1

Sprache und Kommunikation (8) Mit Sprache erschliesst und erklärt sich den Kindern die Welt, indem sie ihre
Erlebnisse, Erfahrungen und Empfindungen in Worte fassen. Die Sprache spielt bei
der Entwicklung des Denkens, der Gestaltung sozialer Kontakte, bei
Problemlösungen und beim Erwerb methodischer Kompetenzen und Strategien eine
fundamentale Rolle. Um sich auszudrücken nutzen Kinder ein sehr breites
Spektrum an Sprach- und Kommunikationsmitteln. Mädchen und Jungen

sind aufgefordert, sich in einer Grossgruppe zu äussern;
gestalten vielfältige Sprechanlässe wie Absprachen, Erklärungen und
Begründungen, Erzählungen, Beschreibungen, Präsentationen, Erlebnisse,
Geschichten und Spielsituationen;
erweitern ihren Wortschatz und bauen ihre Ausdrucksmöglichkeiten aus;
finden musikalisch, gestaltend und in Bewegung weitere Ausdrucksformen.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.1.A.2 BG.1.B.1

BS BS.3.B.1

D D.1.C.1 D.3.C.1 D.3.D.1 D.6.A.1

MA MA.1.B.1 MA.3.C.2

MU MU.1.C.1 MU.5.C.1

NMG NMG.10.2 NMG.11.3 NMG.12.2 NMG.7.2 NMG.8.2

TTG TTG.1.B.2
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Eigenständigkeit und soziales
Handeln (9)

Kinder im 1. Zyklus erfahren sich als eigenständige Personen, welche die Welt
erproben, die Initiative ergreifen, selbstständig Aufgaben lösen, Stärken entwickeln
und ihre Selbsteinschätzung differenzieren. Zugleich erleben die Kinder das Sich-
Einfügen in eine grössere Gruppe von Gleichaltrigen, erfahren unterschiedliche
Beziehungen und lernen, diese zu gestalten. Sie lernen, Interessen und Wünsche
anderer Kinder zu berücksichtigen, zu kooperieren und Konflikte mit und ohne
Unterstützung zu lösen. Die Kinder

entwickeln Vertrauen in ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten und können diese
einschätzen;
übernehmen zunehmend die Verantwortung für das eigene Handeln;
lernen, Überlegungen von andern in das eigene Denken einzubeziehen
(Perspektivenübernahme);
lernen, ihre Bedürfnisse je nach Situation in der Gruppe durchzusetzen oder
zurückzustellen;
sind in der Lage, kurzfristige Wünsche aufzuschieben und längerfristige Ziele
zu verfolgen;
üben sich darin, die eigenen Emotionen zu regulieren;
erweitern ihre Frustrationstoleranz.

Beispiele für Bezüge zu den Fachbereichslehrplänen:

BG BG.1.A.3

BS BS.4.A.1 BS.4.C.1

D D.1.C.1

MA MA.2.B.2 MA.3.B.1

MU MU.1.A.1 MU.3.A.1 MU.4.A.1

NMG NMG.10.1 NMG.10.2 NMG.10.4 NMG.10.5
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